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TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Was wird Herr von Stumm dazu ſagen
f Jm allzemeinen, ſo ſchreibt die Berl. Volkszig., herrſcht
in einem großen Teile des deutſchen Publikums die Anſicht
vor, daß es doch ſo recht eigentlich nur die böſen Sozial
demokraten bezw. die ganz links ſtehenden Parteien ſind, die
den „richtigen“ Ton zu finden wiſſen im Kampfe der Ar
beiter gegen die Großinduſtrie. Da iſt es denn nicht un-
intereſſant, auch einmal im entgegengeſetzten Lager auf einen
Mann zu ſtoßen, der aus ſeinem Herzen keine Mördergrube
macht und ſo hübſch von der Leber weg ſpricht in einem
Ton, dem gegenüber der gewöhnliche Stil der ſozialdeme-
kratiſchen Preſſe ſich wie matte Limonade ausnimmt. So
leſen wir in einem ſonſt ganz harmloſen Wanderbuch von
Aug. Trinius „Die Vogeſen in Wort und Bild“, Karls-
ruhe i. B., S 10: „Elſaß iſt vielleicht eines der älteſten
Kulturländer im Deutſchen Reiche. Unter dieſem geſegneten
Himmelsſtrich offenbarte ſchon in früheſten Tagen dieſer Gau
den koſtbaren Schatz ſeiner Erde. Seit einem Jahrhundert
hat ſich Elſaß aber auch zu einem Jnduſtrielande erſten
Ranges emporgeſchwungen. Nirgends in Deutſchland ſauſen
vielleicht ſo viele Räder, klappern ſo viele Webſtühle, als
in den Spinnereien und Webereien des Elſaß.“

Nach einem kurzen Wort des Bedauerns über den „häß-
lichen Beigeſchmack, den dies ſtetig anwachſnde Fabriktreiben
dem Wasgenwalde ſelbſt und ſeinen romantiſchen Thälern in
den Augen des „äſthetiſchen“ Menſchen giebt, des Wanderers,
der aus dämmeriger Waldesnacht und ſchweigender Berges-
poeſie gegen Abend hinaustritt,“ fährt der Verfaſſer fort

„Die erſten Anlagen dieſer Art waren Gründungen ſelbſtloſer
Menſchenfreunde, welche vor ein paar Menſchenaltern damit einer
Reihe bettelarmer, weltvergeſſener Waldgemeinden Unterhalt, Kul-
tur und Bildung zugleich brachten. Das darf nie vergeſſen wer-
den. Dann aber kam die Unternehmerluſt. Die Spekulation
auf Gewinn bemachtigte ſich dieſer Jdee, und da das Menſchen
material des Gebirges nicht mehr langte, ſo zog man aus dem
eigentlichen Welſchland viel Tauſende weißer Sklaven
herüber, die nun, eingepfercht in Dunſt und Lärm, von mor-

ens vis abends für das Drohnengeſchlecht der Herren ar-eiten müſſen, die ſich neben dem alnbſenden? qualmen-

den und ſauſenden Fabrik-Getümmel die prächtigſten
Schlöſſer hingeſetzt haben, durch deren vergoldete Park-
Gitter man bineinblickt in ein Märcheureich von Schönheit und
Pracht, auf florentiniſche Paläſte, aus Sandſtein und Marmor ge
meißelt, auf rauſchende Brunnen, um deren ſpringende Waſſer
ſäule ſommerlang Magnolien, Oieander und andere herrliche
Baum- und Strauchgruppen berauſchende Düfte wehen.“

Wir möchten dieſes Schlußwort gern Herrn v. Stumm
zur Verfügung ſtellen, durch welches er ſeine Anſicht ohne
Zweifel dahin erweitern wird, daß bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit im Volk „gehetzt“ und „gewühlt“
wird, „Neid und Unfriede“ geſät und „geſchürt“ wird nicht
von ſozialdemokratiſchen „Lauſejungen“ in Volksverſamm-
lungen vor „unmündigen“ Handwerkern, nicht nur von „um-
ſtürzleriſchen“ Profeſſoren in Audiorien „vor eben zur Denk
reife gelangten Studenten,“ ſondern daß auch „gutgeſinnte“
Leute nicht einmal Halt machen vor dem obderſten Be
amten des Reiches. Jſt doch das Buch, von dem wir
reden, keinem Geringeren gewidmer, als Seiner Durch
laucht dem Reichskanzler, Chlodwig, Fürſten zu Hohen-
lohe- Schillingsfürſt. Wird Herr v. Stumm nicht für die
Seele des Fürſtern zittern

„Gnade!““
Jn Shakeſpeares König Richard II. fleht die Mutter eines

jungen hochgeborenen Hochverräters den König um Gnade
für ihr Kind, ihren Liebling an. Sie preiſt in begeiſterten
Worten dieſes Vorrecht der Krone, und in England wird
die erzreifende Szene, um ſo mehr mit einer Art religiöſer
Andacht angehört, als ſie mit der Begnadigung des jungen
Rutland endet.

Die Krone hat das Recht der Begnadigung, und ſie
mag es hahen, ſo lange die menſchliche „Recht“ ſprechung
menſchlichen Jrrtümern ausgeſetzt iſt

Daß die Krone das Recht der Begnadigung hat, weiß ein
jeder, der hier und da eine Zeitung zur Hand nimmt: Duell-
mörder, gewaltthätige Polizeibeamte, ja vornehme Wüſtlinge,
ſie werden begnadigt. Dagegen haben wir nichts: es iſt
ein „Recht“ der Krone. Außerdem wiſſen wir ja, daß der
Träger der Krone nur auf Befürwortung ſeiner Räte, be
ſonders der Herren Erſten und gewöhnlichen Staatsanwälte
begnadigt.

Ob die Krone in ſolchen Fällen immer gut beraten iſt,
ſteht dahin daß ſelbſt unzweifelhaft „königstreue“ Blätter
hier und da bedenklich werden, iſt eine bekannte Thatſache.

Wie die BVegnadigung erfolgt, welche Mittel ein unglück-
licher Gefangener hat, ſein Geſuch vor die höchſte Stelle zu
bringen, weiß man nicht. Ganz unwiſſend iſt man in dieſem
Punkte freilich nicht: der Prozeß Pfahl vor dem Reichs-
gericht hebt einen Zipfel des verhüllenden Schleiers.

Wer iſt Pfahl? ein „Privatſekretär“ in Hannover,
eine Art Winkelkonſulent, der ſich rühmt, Begnadigungs-
geſuche zu ſeiner für die Beireffenden wie für ihn ſelbſt ſehr
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erfolgreichen Spezialität gemacht zu haben. Am 26. März
hatte er vor dem Landgericht in Hildesheim unter der An-
klage des Betruges geſtanden, war aber freigeſprochen
worden er hatte alſo nicht gelogen, als er vehauptete,
er habe Beziehungen zum Geheimen Zivilkabinett
des Kaiſers und zu dem Juſtizminiſterium und
könne Begnadigungen herbeiführen.

Bei Lüneburg wohnen nämlich in einem. Dorfe zwei
Brüder, Hofpbeſitzer Diers, mit ihrem Vater, dem Altſitzer.
Alle drei waren wegen Körperverletzung zu längerem Ge-
fängnis verurteilt. Sie wandten ſich an Pfahl, und
wurden aus der Haft beurlaubt. Pfahl hielt eine Be-
gnadigung für unwahrſcheinlich, dagegen glaubte er, einen
weiteren Urlaub erlangen zu köanen. Für ſeine Bemühung
erhielt er auf ſeinen Wunſch von jedem der Brüder 500 M.
vom Alten 250, zuſammen 1250 M. außerdem hatte jeder
Bruder für jeden Monat Strafe, dec ihm erlaſſen, 100 M.,
der Alte 50 M. zu zahlen. So bezog Pfahl weitere
700 M. den Raufbolden ſcheinen alſo im Gnaden-
wege etwa drei Monate ihrer Strafe erlaſſen
worden zu ſein.

Wie iſt das möglich? Pfahl hat in Berlin einen Ge-
heimen Oberfinanzrat zum Bruder. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte, die Frzellenzen Horſtmann und Lucanus zu ver-
nehmen das Gericht ehe aber den Antrag ab.

Schließlich ſollte das Reich sgericht entſcheiden. Und
es hat entſchieden: es verwarf die Reviſion des Staats-
anwalts. Pfahl iſt endgiltig freigeſprochen.
„Weiſer Richter“, rief einſt Shylock, als der Richter ihm
recht gab.

Pfahl iſt alſo unſchuldig, in ſeinem Rechte für ſeine
unnötigen Drangſalierungen mußte er wach unſeren An
ſchauungen vom Staate womöglich eine Entſchädigung er
halten. Oder wird ihn ſein ſchwunghaftes Geſchäft ſchadlos
halten Jedeufalls kommt der nicht in die Lage, ſeine
Künſte an ſeinem eigenen Leibe verſuchen zu müſſen!

„Gnade!“ Wir wären froh, wir brauchten keine! Wit
könnten ſie entbehren, wenn wir unſer volles Recht hätten!
Ein „volles, gerüttelt und geſchüttelt Maß, ein überlaufendes
Maß“ von Gerechtigkeit im Sinne des Volksbewußt-
ſeins. Dann brauchte Genoſſe Schröder, der „Meineidige“,
dann brauchten unſere Preßſünder, und manche andere nicht
hinter Kerkermauern über die Rätſel des Lebens nachzu
ſinnen. Dann brauchte nicht gebeten, gebetet, gebettelt zu
werden dann brauchten wir nicht „Almoſen“ und „chriſt-
liche Liebe wir hätten eben unſer Recht!

Cagergricecate.
Miquel und das Reichstagewahlrecht. Als noch

eine Generalbevollmächtigung des Herrn v. Miquel für die
geſamte innere Politik in Preußen und im Reiche zugleich
in Frage ſtand, oder vielmehr, nachdem dieſe Form des ver-
ſtärkten Miquelſchen Einfluſſes bereits feſtgeſtellt war, um
nachher wieder verlaſſen zu werden zu dieſer Zeit hat,
wie die Berliner Abendpoſt zuverläſſig erfährt, Herr v. Miquel
auch Gelegenheit genommen, Anſichten über das Reichétage-
wahlrecht zu verlautbaren, Anſichten, die zu Abſichten wer-
den dürften in einem künftigen Reichsregierungs- Programm
Herr v. Miquel iſt kein Freund des geltenden Reichstags
wahlrechts, richtet aber die Haupiſtoßkraft ſeiner Angriffe
nicht gegen das allgemeine, ſondern gegen das gleiche Wahl
recht, welches er durch ein Syſtem der Abſtufungen erſetzt
ſehen möchte.

Vom Tauſch. Mit dem Digsziplinarverfahren gegen
den ehrenwerten Kommiſſarius v. Tauſch hat es noch gute
Weile. Vorläufig iſt er vergnügt auf Urlaub gegangen.
Ob ein Disziplinarverfahren gegen ihn einzuleiten iſt, ſoll
erſt geprüft werden, wenn der Miniſter des Jnnern und der
Polizeipräſident v. Windheim vom Urlaub zurückgekehrt ſein
werden. Angeſichts dieſer ſonderbaren und ohne Beiſpiel
daſtehenden Behandlung eines Beamten dem die ſchwerſten
Disziplinvergehen nachgewieſen worden ſind, darf man es
dem Volke nicht verübeln, wenn ſich bei ihm die Anſicht
feſtſetzt. daß Tauſch in erſter Linie ſeine Freiſprechung dem
verdankt, was er nicht geſagt hat.

Eine neue Art Majeftätsbeleidigung konſtruiert
die Konſ. Korreſp. Sie ärgert ſich über die Zweifel, die
die Oppoſitionsblätter in die Fähigkeiten des Herrn v. Pod-
bielski ſetzen und ſagt:

„Solche Kritiken, zu denen doch thatſächlich alle reellen Unter
lagen fehlen, ſind einfach wider värtig, ſie grenzen inſofern an
Majeſtätsbeleidigung, als die Blätter, die ſich dergleichen an
maßen, die Urteilskraft Sr. Majeſtät des Kaiſers anzweifeln.“
Das iſt doch wohl zum Lachen Ebenſo gut könnte man

dann jede Kritik der Handlungen eines Miniſters oder der
Regierung zu einer Majeſtätsbeleidigung ſtempeln, denn die
Berufung durch den Kaiſer bleibt immer beſtehen, gleichviel,
ob man die Fähigkeiten anzweifelt oder ihre Handlungen
kritiſiert. Ebenſo wäre jede Kritik an einer Geſetzesvorlage
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oder an einem Geſetz Majeſtätsbeleidigung, denn beide haben
die Genehmigung des Kaiſers gefunden. Es iſt geradezu
zur Manie geworden, jede tadelnde Beſprechung von etwas,
was auch nur entfernt mit irgend einer Handlung des Kai-
ſers in Zuſammenhang gebracht werden kann, zu einer
Majeſtätsbeleidigung zu ſtempeln. Das iſt ein Geſchwür in
unſerem öffentlichen Leben, das von einer argen moraliſch-
politiſchen Krankheit zeugt.

An den Nationalliberalen herum zu wackeln
laſſen ſich die konſervativen Blätter jetzt angelegen ſein. Sie
hoffen, dadurch die zur Durchbringung des Vereinsgeſetzes
erforderliche Mehrheit noch zuſammen zu bringen So ſchreibt
die Nordd. Allg. Ztg.

„Wie wir erfahren, wird demnächſt eine Kundgebung der
rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtrie zu gunſten der Annahme
des Vereinsgeſetzes durch das Abgeordnetenhaus nach den Be
ſchlüſſen des Herrenhauſes an die Oeffentlichkeit treten.“

Bis zum Tage der Abſtimmung werden ſich die Bemühungen,
das nötige halbe Dutzend Nationalliberale zum Umfall zu
bewegen, wiederholen und ſteigern. Os ſie feſt ſtehen wer-
den Wer weiß! Wer möchte dafür trotz der bündigſten
Erklärungen der führenden Parteimänner und Parteiorgane
garantieren wollen Die Nationalliberalen ernten jetzt, was
ſie ſeit zwei Jahrzehnten geſät haben. Aber eins iſt ſicher
Wenn ſie auch diesmal das Rheuma in die Kniegelenke be-
kommen, wenn ſie auch diesmal umpurzeln, dann iſt die
Partei weggewiſcht und ausgelöſcht für immer. Und die
Wirkung des Geſetzes? Man wird mit ſeiner Hilfe die
Sozialdemokratie peinigen, aber man wird die Sozialdemo-
kratie nicht beſiegen. Aus zu vielen ſtark ſprudelnden Quellen
wird der Brunnen der Sozialdemokratie geſpeiſt, als daß
der Quell jemals verſiegen könnte. Die ſiegreiche Kraft
unſerer Jdee läßt ſich durch Chicanen und Verbote nicht
brechen.

Heil iſt den treuen Unterthanen von Lippe
widerfahren. Die fürſtenloſe, ſchreckliche Zeit iſt vorüber.
Das Schiedsgericht hat die Anſprüche des Grafen Ernſt
zu Lippe-Bieſterfeld auf den Thron als berechtigt anerkannt
und die ſeines Nebenbuhlers zurückgewieſen. Die guten
Lippeſchen Unterihanen wiſſen nun wieder, wem ſie die Treue
zum angeſtammelten Fürſtenhauſe zu bewahren haben. Friede
und Ruhe wird wieder in die Seelen der wackeren Philiſter
einziehen

Paſtoren Maßregelung. Der Paſtor Paulſen in
Hellewat hatte zur Zentenarfeier auch einen Feſtgottesdienſt
abhalten müſſen und hierbei geſagt, daß er nicht der blutigen,
kriegeriſchen Thaten des Kaiſers gedenken wolle mancher ſei
heute im Deutſchen Reiche, der das Gotteshaus beirete, der
es ſonſt meide; es ſei beſſer, wenn er auch heute der heiligen
Stelle fernbliebe. Daraufhin hatten nationalliberale Blätter
gemeint, „daß dieſes unerhörte Vorgehen des Geiſtlichen der
ſchärfſten Ahndung hoffentlich nicht entgehen werde.“ Die
Knechtsſeelen haben jetzt das Bewußtſein, daß ihre Denun-
ziation Erfolg gehabt hat, denn nunmehr iſt Paſtor Paulſen
ſeines Poſtens als Lokalſchulinſpekkor von der Regierung
enthoben worden.

Das war vor 100 Jahren. Aus dem letzten Lebens-
jahre Friedrich des Großen iſt ein recht lehrreiches, von
ihm ausgefertigtes Schriſtiſtück erhalten geblieben. Dasſelbe
iſt am 4. Mai 1786 an den Geheimen Rat von Taunben-
heim gerichtet, welcher dem König den Vorſchlag gemacht
hatte, die Gehaltsbezüge mehrerer Unterbeamten
noch weiter herabzuſetzen. Der König ſchrieb ihm:
„Jch danke dem Geheimen Rat von Taubenheim für ſeine
gute Geſinnung und ſeinen ökonomiſchen Rat Ich finde
aber ſelbigen um ſo weniger acceptabel, da die armen Leute
jener Klaſſe ſchon ohnehin ſo kümmerlich leben müſſen, da
Lebensmittel und alles andere jetzo ſo teuer iſt, und die-
ſelben eher eine Verbeſſerung, als einen Abzug haben müſſen.
Indeſſen will ich doch ſeinen Plan und die darinen ent
haltene gute Geſinnung in ſoweit acceptiren und jenen Vor
ſchlag an Jhm ſelbſt erſt einmal probiren und zur Aus
übung bringen, und Jhm dieſerhalb jährlich 1000 Thaler
von Seinem Traktement mit dem Vorbehalt abziehen, daß
Er ſich übers Jahr wieder melden und mir berichten kann,
ob dieſer Etat und Abzug Seiner eigenen häuslichen Ein
richtung vorteilhaft oder ſchädlich ſei. Jm erſteren Falle
will ich ihm von Seinem großen, aber ebenſo unverdienten
Traktement von 4000 Thalern wiederum einen Abzug kon
ſtatiren und dasſelbe auf die Hälfte herunterſetzen und bei
dieſer Seiner Beruhigung und Beſtätigung Seine ökonomiſche
und patriotiſche Geſinnung loben und auch bei Anderen, die
ſich die ſerhalb melden werden, dieſe Verfügung in Applikation
bringen.

Auch eine Freiſprechung. Vor dem Militärbezirks
gericht zu Würzburg hatten ſich am Dienstag der Sergeant
Elias Cantz ler und der Unteroffizier Karl Babus des
5. Chev.Reg. in Zweibrücken zu verantworten, weil ſie am
20. März, nachdem auf ſie in einer Wirtſchaſt von einigen



ſten „geſtichelt““ worden war, auf der Straße über
ſeheßen vollſtän dig unbeteiligen Schloſſer, Namens

einrich Schmitt, hergefallen waren und ihn mit dem blanken
äbel bearbeitet hatten. Der Staatsanwalt plaidierte auf

mildernde Umſtände, weil die beiden Unteroffiziere gereizt
worden ſeien. Die Geſchworenen gingen aber noch weiter
und ſprachen die beiden Angeklagten frei.
„Von Rechts wegen“.

Einen Fortſchritt im Wahlſyſtem hat Württemberg
zu verzeichnen. Es wird daſelbſt, wenn auch nicht in durch

reifender Weiſe, für einen Teil der Kammer das Proportional-
ſtem eingeführt. Die zweite Kammer des württembergiſchen

Landtags beſtand bisher aus 13 Rittern, 6 Prälaten, dem
Landesbiſchof, 1 Domkapitular, dem älteſten katholiſchen
Dekan, dem Kanzler der Univerſität, 7 gewählten Abgeord
neten der „guten“ Städte und 63 Abgeordneten der Ober-
amtsbezirke, zuſammen 83, welche Zahl auch beibehalten
werden ſoll. Zuſammenſetzen ſoll ſich aber künftig die Ab-

ordnetenkammer aus drei gewählen Abgeordneten der Stadt
tuttgart und je einem gewählten Abgeordneten der Städte

Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn und
Reutlingen, aus je einem gewählten Abgeordneten eines
jeden Oberamtsbezirks und aus 21 weiteren in den vier
Kreiſen des Königsreichs nach dem Grundſatz der Liſten- und
Verhältniswahl gewählten Abgeordneten.

Ausland.
Amerika. Utopiſtiſche Thorheiten. Der Gewerk-

ſchaftsführer Debs, ein ſehr konfuſer Menſch, hat wieder
einmal den alten utopiſtiſchen Plan aufgewärmt, durch ſozia-
liſtiſche Arbeiterkolonien die ſoziale Frage löſen zu
wollen. Er beweiſt damit nur, daß er aus der Vergangen-
heit nichts gelernt hat, und die Anfangsgründe des Sozialis
mus und der Nationalökonomie nicht kennt. Jn ſeiner
Naivetät hat ſich Debs zur Verwirklichung ſeines Planes
ſogar an den berüchtigten Spekulanten Rockefeller gewandt,
der ihn natürlich abfahren ließ.

Aſien. Die Gährung in Jndien gegen die ver-
haßte britiſche Zwingherrſchaft nimmt gefahrdrohende Dimen-
ſionen an. Es bereiten ſich in aller Stille, aber mit raſt
loſer Energie nicht allein in der mohammedaniſchen, ſondern
ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes unter der ge-
ſamten eingeborenen Bevölkerung Dinge vor, die, wenn das
engliſche Gouvernement nicht ſehr bald für die dauernde
Zufriedenſtellung der mit Fug und Recht gegen die Härten
und Ungerechtigkeiten der engliſchen Verwaltung erbitterten
Jndier ſorgt, nur zu bald den Ausbruch eines allgemeinen
Aufſtandes erwarten laſſen. Auch aus Afghaniſtan einge
laufene Nachrichten deuten auf große Unzufriedenheit mit
dem engliſchen Regime hin. Nach Berichten aus Kal-
kutta iſt die Lage fortdauernd unruhig. Wie verlautet, iſt
eine weitere Bewegung im Werke; doch ſcheint es, daß den
Eingeborenen der Zujammenſchluß mangelt. Die Anzahl der
bei den jüngſten Unruhen Geröteten wird auf 600 geſchätzt.
Angeſichts ſolcher Thatſachen beſitzt der Staatsſekretär für
Jndien, Hamilton, noch den Mut, im Unterhauſe zu er-
klären, die indiſche Regierung betrachte die Unruhen in Chir-
pur als von rein lokaler Bedeutung. Die Berichte über die-
ſelben ſeien übertrieben.

Rußland. Eine Mißernte ſteht nach dem Stande
der Saaten in Südrußland in Ausſicht. Das Ackerbau-
journal der Regierung teilt mit, daß von den Winterſaaten
im Süden und Südweſten 30—-50 Proz. haben umgepflügt
werden müſſen. Das giebt ſchon einen Begriff von der
Größe des Schadens. Die umgepflügten Flächen wurden
mit Sommerſaaten beſtellt, die aber unter Froſt, Dürre und
Jnſekten beinahe verkümmerten. Außerdem iſt in einigen
Gegenden des Gouvernements Petersburg die ſibiriſche
Rinderpeſt ausgebrochen.

Erſt geprügelt, dann beſtraft.

Ueber unerhörte Miß handlungen aufder Schöne-
berger Polizeiwache wurde ſeitens der Berliner Preſſe im
Auguſt v. J. berichtet. Das Opfer derſelben ſollte der Tiſchler-
eſelle Chriſtiauan Otto in Schöneberg geweſen ſein. Die auf
rund der Wahrnehmungen von Augenzeugen gemachten Mit-

teilungen waren baarſträubender Art. Der Vorfall wurde wieder
in Erinnerung gerufen, als das Opfer jener Mißzandlungen, der
Tiſchler Otto, aus Anlaß ſeiner Erlebniſſe auf der PVolizeiwache
vor das Schöffengericht zitiert wurde, um ſich wegen Widerſtandes

zweite Anklageſache gegen

gegen die Staatsgewalt und 75 Beamtenbeleidigung zu ver
antworten und das Urteil des Schöffengerichts dahin ging, daß
Otto der Beleidigung ſchuldig, aber für ſtraffrei erklärt, wegen
Widerſtandes aber nur zu der niedrigſten Strafe von 3 Mk.
verurteilt wurde.

Am Sonnabend beſchäftigte dieſelbe Sache die Berufungsinſtanz,
die 3. Strafkammer vom Landgericht II unter dem Vorſitz des
n r Hellwig. Die Staatsanwaltſchaft hatteBerufung eingelegt, weil Otto in betreff der Beleidigung ſtraffrei
ausgegangen und die Strafe wegen des Widerſtandes zu niedrigbemeſſen ſei Die Strafkammer hatte mit dieſer erſten noch eine

Otto verbunden, in welcher derſelbe
ebenfalls wegen Widerſtandes und wegen Beamtenbeleidigung vomSchoffengeridt zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt, gegen

welches Urteil er ſelbſt Berufung eingelegt hat.
Der Angeklagte gab wie in der Vorinſtanz an, er ſei am Abenddes 10. In auf die Wache am Nollendorfplatz gekommen, um

Hilfe gegen ſeine Flurnachbarn zu erbitten. Jm Korridor vorder Wachiſtube habe er den Amtsdiener Schumann getroffen der

ihn ſofort mit den Worten empfangen habe: „Auf Dich
Schweinehund haben wir ſchon lange gewartet!“
Er habe allerdings darauf erwidert: „Jch kann mich nicht erinnern,
daß wir zuſammen ſchon einmal Schweine gehütet hätten!“ Da-
rauf ſei er ins Geſicht geſchlagen, in die Wachtſtube ge-
ogen, zu Boden geworfen und von Schumann mit dem dazu ge-
ommenen Amtsdiener Rolle lange Zeit mit dem Säbel

bearbeitet worden. Alsdann ſei er an den Händen gefeſſelt
und die Füße ſegn ihm mit einem Riemen zuſammengebunden
worden. Darauf habe man ihn die Treppe hinunter über
den Hausflur und Bürgerſteig geſchleift und in eine
ar geworfen, wo die Mißhandlungen noch fortgeſetzt wor

en ſeien.
In der Zelle der Rathauswache, wohin man ihn mittelſt

Droſchke überführte, ſeien die Miß handlungen fortgeſetzt
worden; wieder habe man ihn mit den Säbeln geſchlagen und
ſchließlich habe er noch einen Säbelſtich in den Ober-
e el erhalten. Erſt ſpät in der Nacht habe ihm ein anderer

eamter den Riemen von den Füßen und die Hoſenträger abge
nommen mit den Worten: Damit ſich das Aas nicht gar noch
aufhängt!“ Den übrigen Teil der Nacht habe man ihn n in
ſeinem Blute liegen laſſen. Am nächſten Morgen habe ihn derAmtsvorſteher ohne weiteres entlaſſen. Er habe ſofort einen Arzt

aufgeſucht und ſich auf deſſen Anordnung in das Krankenhaus am
Urban begeben, wo er 4 Wochen habe zubringen müſſen.

Erſter Zeuge, Amtsdiener Schumann: Der Angeklagte kam
ſtark angetrunken und verlangte Hilfe gegen ſeine Frau, die ihnprügele. Wir waren vorher ſchon benachrichtigt worden, daß Otto

ſeine Frau mißhandele. Jch wies ihn daher mit den Worten ab,
in Privatangelegenheiten miſchen wir uns nicht. Da wurde er er
regt, faßte mich an der Schulter und rief: „Schweinehund, Sie
wollen nicht?“ Dabei riß er mir das Schulterſtück vom Rock. Jn
demſelben Augenblicke kam mein Kamerad, der Amtsdiener Rolle,
dazu und ſofort rief Otto: „Warte, Dir werde ich auch noch eine
Klappe rrunterreißen!“ und das that er auch. Jch und Rolle
warfen ihn nun zur Erde, nachdem ihn dieſer mit dem Säbel auf
den Kopf geſchlagen. Aber der Angeklagte wehrte ſich mit Händen
und Füßen. Rolle holte daher das S liegen während ich den
Otto feſthielt. Nachdem wir ihm die Hände gefeſſelt hatten, ſtieß
er noch immer mit den Füßen. Jch nahm Rolle's Säbel auf,
der zur Erde gefallen war, gab dem Otto mehrere Hiebe über die
Beine und wir banden ihm mit einem Riemen die Füße, woraufwir eine Droſchke holen ließen. Wir brachten den Arreſtanten die
Treppe hinunter, wobei die ganze Laſt mir blieb, denn Rolle that
an dieſem Tage nach langer ſchwerer Krankheit den erſten Dienſt
und war von der Erregung ſchon wieder ſchwach geworden. Vor
der Thür kam noch der Polizeianwärter Heyl hinzu, der uns half,
den Arreſtanten in die Droſchke zu bringen. Jn der Droſchke hat
der Kopf des Otto auf meinem Schenkel gelegen. Wir mußten den
denten von der Nollendorfwache nach der Rathauswache

ringen.
Verteidiger Rechtsanwalt Heine: Wiſſen Sie, wo der Ange-

klagte den Stich in den Oberſchenkel erhalten hat T
Nein Vert.: Jſt der Angeklagte auch noch in der Zelle mit
dem Säbel geſchlagen worden Zeuge: Jn der Zelle haben
wir den Säbel gar nicht gezogen. Vert.: Hätte der Arreſtant
die Stichwunde ſchon in der Droſchke gehabt, ſo hätte dieſe
doch blutig ſein müſſen? Zeuge: Das weiß ich nicht.

Vert.: Warum haben Sie in Jhrem Berichte nichts
davon geſagt, daß Sie von der Waffe Gebrauch
gemacht? Zeuge: Ich hatte meinen Säbel nicht gezogen und
überließ das der mündlichen Vernehmung.

Amtediener Baräſel war nicht mit auf der Nollendorfwache,
ſondern nur auf der Rathauswache. Derſelbe weiß nur, daß ein
Mann gebracht wurde, der furchtbar ſchrie und „Lumpen“,
„Schweinehunde“ 2c. ſchimpfte. Ob der Arreſtant verletzt war,
hat Zeuge nicht geſehen, da es auf dem Flur dunkel war. Jn
der Zelle habe Arreſtant noch bis 11 Uhr geſchrieen und ſei
dann ruhig geworden.
Droſchkenkutſcher Rösner, der geholt wurde, um den Arre-
ſtanten nach der Rathauswache zu bringen Jch hörte ein Hilfe-
geſchrei und dann Schläge, worauf es ſtill wurde. Dann ging es
wieder los. Zwei Beamte ſchleppten den Mann die Treppe her
unter und warfen ihn in die Droſchke. Als wir am Rathauſe an
kamen, ſprang ich von Bock, um zuzugreiten, damit der Mann
nicht wieder geſchleift würde. Unterwegs vollten ihn
die Beamten mit einer Decke zudecken, was ich nicht zuließ, um
ſie nicht blutig werden zu laſſen. Als mich Oito, es
war eine offene Kutſche, nach meinem Namen frug, ſazte einer der
Beamten: „Was, Du willſt auch noch Zeugen haben

r

Helene.
Roman in drei Büchern von Minng Kautsky.

74 (Rachdruck verboten.
„Und da wagen Sie es fuhr Helene fort, „mir von Jhrer

Liebe zu reden und bieten ſie mir großmütig an, wie ein Geſchenk
Ich danke Jhnen, ich beſitze noch andere Fahigkeiten, als dieſe
eine, die Sie zu honorieren geneigt wären, und ich glaube, in
meinem Leben noch etwas Beſſeres thun zu können, als Jhre
Maitreſſe zu werden.

außer ſich. Wie ein Schrei der Empörung löſte ſich
das lang Zurückgehaltene von ihren Lippen und es ſchien ihr

Sie Wa

Wolluſt zu ſein ihm ſo ihre Verachtung ins Geſicht zu ſchleudern
Er ſuchte ſeine überlegene Haltung zu bewahren, und es gelang

ihm nich ſch echt nur feine Mund vinkel zuckten nervös
„Jch habe Jhnen meine Unterſtützung angeboten und Sie ant-

worten mit einer Beleidigung.“
„Jch will Sie beleidigen, denn Sie haben mich beleidigt mit

Jhrem erſten Bück und ſeither, ſo oft Sie mich angeſehen haben.“
Er verbeugte ſich höfüch und kalt
„Jch bedaure, gnädige Frau, aber ich konnte es nicht wiſſen

daß mir Jhre Gunſt ein ewig Unerreichbares bleiben ſollte.
Max Geb art iſt hierin glacklicher geweſen. Schade, daß er ſeinen
heutigen Triumph nicht mehr erlebt hat.“

Das heiße Rot ihrer Wangen wich einer entſetzlichen Bläſſe
Sie ſtarrte ihn an, ein Krampf wollte ſie erfaſſen, aber ihre Em-
pörung überwand ihn.

Sie ſtreckte den Arm gebieteriſch gegen ihn aus und wies gegen
die Thür

„Gehen Sie
Wie zwei Klingen trafen ihre Augen zuſammen, inunauslöſchlichen Haß

Seine Erbitterung hatte ihn zu dieſer unedlen Rache verletet,
aber in dem Augenbüick ſchien es ihm, als ob ſie viel zu gering
wäre für das, was ſie ihm argethan hatte.

Die Thür des anſtoßenden Gemaches hatte ſich geöffnet, die
Oberin ſtand auf der Schwelle

endete ſich an den Fremden und ſagte ſtreng in gebrochenem

Neffen

„Herr, man beleidigt hier keine Schweſter, gehen Sie.“
Morre wollte antworten, aber er beſann ſich eines Beſſeren.

Er warf ſeinen Pelz über die Schulter, und nach einer tiefen und
ſtummen Verbeugung ging er hinaus.

Die Oberin naherte ſich dem vor Aufregung zitternden Weibe.
„Was hat es gegeben Sprechen Sie.“
Helene, wie aufgewühlt in allen Nerven, begann hin und her

zu gehen, ſich im Kreiſe bewegend
Der Elende der Elende!““ ſtieß ſie in Abſätzen zwiſchen den

Zähnen hervor, die zitternd aufeinander ſchlugen.
„Aber Sie ſird ja außer ſich, mein Kind.“
Jn dem Augerblick kam jemand die Ho zireppe berauf und trat

n. Es war Sophia Alexandrowna, die dem Herabkommnenden
begeznet war, der auf der Treppe noch ſeine Handſchuhe auszog,

ſie mit einer Geberde des Widerwillens von ſich zu
ch leudern

„War das Dein Mann fragte ſie Helene.
„Nein, Morre.“

210, und er wollte
Helene verſuchte zu antworten, ſie vermochte es nicht, ſie warf

ſich auf das niedere Polſtert ſſen und brach in Thranen ar s.
„Max in tot rief ſie unker einem korvulſiviſchen Schluchzen
De Oberin ſetzte ſich an ihre See und legte den Arm um die

Weinende
„Regen Sie ſich doch nicht ſo auf mein Kind, be uhigen Sie
ſich Sie ſinh unglücklich und bedrückt, Sie gehbren zu uns.
obern Sie nicht länger krelen Sie in der Ocden, er bietet Shutz
und Frieden den Sch wachen und Untecdrücklen.“

Verlangſt Du noch Frieden fragte Sophia ſcharf dann ſich
über Helene nief herabbeugend: „Helene, die Schaden und Unter-
drückten ſtehen hete in einem großen Kampfe, ſie zählen ihre
Kräfte und Du willſt Frieden michen

La blickte Helene zu ihr auf un) aus den weinenden Augen
brach ein Strahl der Be jeiſterung, jener tief innerſten Kraft die
im Menſchen nur der Glaube an etwas Großes zu erlzunden
vermde

U d ſie ſtreckte Sophig die Hand entgegen und ſagte leiſe aber
beſtimmt „Du haſt recht ich will weiter kämpfen

und habe wieder zugeſtoßen. Beim Einſteigen habe Arreſtant eine
Bewegung mit den Füßen gemacht, worauf einer der Beamten zu
ſtieß und rief: „Verfluchter Hund, willſt Du ſtill
liegen!“ Die Treppe an der Nollendorfwache iſt
Otto an den Füßen geſchleift worden, ſo daß der
Kopf bezw. das Geſicht auf jeder Stufe rDer Drechsler Müller, der mit ſeiner Mutter auf demſelben
Korridor wohnt, auf welchem ſich die Nollendorfwache befindet,
hat das Schreien gehört, iſt auf den Korridor gegangen und hat
durch die offene Thür der Wache geſehen, wie die Beamten mit
dem Säbel auf Otto einſchlugen. Er ſei darauf an demſelben
Abend und am nächſten Morgen zum Polizei Inſpektor Schulz
fraanagen, um die Sache anzuzeigen, ſei aber von dieſem ange
fahren worden. Vorſitzender: Haben Sie einen Bericht
über die Sache nach dem Vorwärts gebracht? Ziuge: Ja.
Vorſ.: Woher wußten Sie den Vorgang Zeuge Von Otto.

Vorſ.: Woher hatten Sie das ärztliche Atteſt? Zeuge: Das
hat Frau Otto hingebracht.

Töpfer Graf, Muſiker Krauſe, Guſtav Wigeno und Frl.
Müller haben in der Hauptſache dieſelben Wahrnehmungen e
macht, wie der Zeuge Müller. Frau Otto, die Ehefrau des An
Waf, verzichtet auf das Recht der Ver veigerung und erklärt,
aß ihr Mann ſie nie mißhandelt habe. Sie habe ab

und zu eine Ohrfeige erhalten, weil ſie ſehr heftig ſei, ſie ſei aber
nie zur Polizei gegangen. An jenem Tage habe ſich Otto nur
über die Nachbarn geärgert und ihr Vorwürfe gemacht. Der Mann
ſei fleißig, aber ab und zu trinke er mehrere Tage und dann ax-
beite er wieder ein Vierteljahr fleißig. Sie habe das ärztliche
Atteſt mit Müller und Graf direkt zum Vorwärts gebracht.

Dr. Ehrenfried hat den Angeklagten am Tage nach dem
Vorfall unterſucht und giebt eine entſetzliche Schilderung
über den Befund, Die Augen ſeien von den aufgeſchwollenen
Backen ganz verſteckt geweſen, das Geſicht mit Striemen und
Schmarren bedeckt. Die ganze linke Körperſeite, Arm, Schulter,
Bruſt, Hand, Schenkel, alles braun und blau geſchlagen,
equetſcht und W dir An anderen Körperſtellen be

anden ſich ebenfalls Kontuſionen. Jm Oberſchenkel befand ſich
eine Stichwunde, die bereits ſtark beſchmutzt war und wegen
ihrer Art außer Blutvergiftung Gelenkentzündung befürchten ließ,
weshalb er ſofort das Aufſuchen des Krankenhauſes empfahl. Er
kenne den Otto als Quartalstrinker, ſonſt aber als fleißigen Mann.
Die Frau leide an beiderſeitigen Plattfüßen, weshalb er ihr Gips-
verbände angelegt habe. Dr. Borchert, Aſüſtent am Kranken
hauſe Urban, hat denſelben Befund an Otto gemacht, wie der vo-
rige Sachverſtändige.

In der zweiten Sache wurde erwieſen, daß Otto ſich am 26.
März d. J. im Lokal von Hirſch in ungebührlicher Weiſe benom
men und durch einen Amtsdiener gewaltſam hinaus gebracht wurde,
dem er unterwegs zur Woche Widerſtand entgegzenſetzte und thät
en Fagriff- wofür er mit fünf Tagen Gefängnis beſtraft wor-

en iſt.
Der Staatsanwalt folgert aus dieſer Sache, daß Otto ein ge

waltthätiger W ſei, ſomit auch den Beamten Glauben zu
ſchenken ſei, daß Otto der Angreifer war und ſich die Beamten in
rechtmäßiger Ausübung ihres Amtes befanden, als ſie den ihnen
geleiſteten Widerſtand energiſch zu brechen ſuchten. Sein Antrag
lautete auf 3 Wochen und 3 Tage Gefängnis unter Einrechnung
der 5 Tage aus der zweiten Sache.

Der Verteidiger plaidierte in der erſten Sache auf Frei
ſprechung. Die Beamten hätten in unverantwortlichſter Weiſe ihre
Amtsbefugniſſe überſchritten, ſie allein gehörten auf die
Anklagebank. Der heute noch allein anweſende Amtsdiener
Schumann verdiene nicht den mindeſten Glauben, da er allen
Grund habe, ſich durch eine für ſich günſtige Darſtellung vor den
ſchlimmſten Folgen zu ſchützen. r der zweiten Sache beantragte
der Verteidiger eine geringe Geldſtrafe

Der Gerichtshof erkanvte zunächſt auf Verwerfung der vom An
geklagten eingelegten Berufung in der zweiten Sache In der erſten
Sache ſei der Gerichtshof zu einer anderen Auffoſſung gelangt,
wie der Vorderrichter. Der Angeklagte habe zuerſt geſchimpft,
wenn auch ſpäter einer der Beamten ebenf lls geſchimpft habe.
Es möge zugegeben werden, daß ſich die Beamten haben hin
reißen laſſen, etwas ſchroff vorzugehen, dabei hätten ſie
ſich aber in berechtigter Ausübung ihres Amtes befunden, denn
der Angeklagte hatte durch ſeine Angriffe und ſeinen Widerſtand
die ganze Sache provoziert. Es möge ſein, daß ſie, nachdem der
Angeklagte gefeſſelt war, denſelben etwas ſanfter behandeln konnten,
aber der Angreifer ſei eben nur der Angeklagte geweſen, der ſelbſt
im gefeſſelten Zuſtande noch Widerſtand leiſtete. Es ſei daher
unter Einrechnung der 5 Tage aus der ande en Sache wegen Her
Beleidigung und des Widerſtandes auf 14 Tage Gefänguis zu
erkennen geweſen.

Poltzeilives und Gerichtrtihes.
S Unterm neueſten Kurs wurden im Juni verhängt 1211 M.

Geld und 3 Jahre 9 Monate 1 Woche und 3 Tage Gefängnis-
ſtrafen, u. a. Gen. Hug- Bant wegen Beleidigung eines Armen-
rats 300 P. Geldſtrafe, Gen. Breszkwingiewicz (Berlin)
wegen Aufreizung 6 Monate Gefängnis und Lankau Ber
lin) wegen Mißhandlung eines Nebenarbeiters gelegentlich der
Maifeier 1 Jahr Gefänpnis.

S Jlmenau. Die Genoſſin Frau Klara Zetkin durfte inJimenau nicht ſprechen, „da ſie bekanntlich in ſcharfer Weiſe den
Umturz der beſtehenden Staats- und Geſellſchaftsordnung predigt.“
Unſer Stadtoberhaupt hat erſt unlängſt von ſich reden gemacht
wegen der gemütlichen Polizeiverordnung betreffs des Laternen-
auslöſchens.

S Eine Bauarbeiter- Verſammlung in Carlowitz Schle-
v

Drittes Buch.
1

Es war in den erſten Auguſttagen des Jahres 1880, während
der ſogenannten „Hochſaiſon“, die die Schweit zum Tummelplatz
der reichen Bourgeois aller Länder macht, und Zürich, die alt
berühmte Stadt, an dim herrlichen See gelegen, entfaltete all' ihre
Anmut und Rezſamfeit.

Nach vier Wochen faſt ununterbrochenen Reg'ens ſtrahlte nun
von dem klarſten Himmel die heiße Nachmittags ſonne hernieder,
die alle Thäler füllte und die ſchöne, den See beyrenzende Berg-
r der Hochalpen in einen feinen, durchleuchteten Dunſt zu hüllen
egann.

Das geſchäftliche Treiben der Einheimiſchen konzentrierte ſich
in den engen Gäßchen und unter den altertümlichen Lauben,
während min die auffallenden Geſtalten der herumbummelnden
n neen aängs der Kais und in der Ba)nhofsſtraße verfolgen
onnle,

Von dem blauenden See her ſchimmerten die aufzeſpannten
Segel einiger Luſtboole, die von einer aufipringen des Briſe ge-
ſch ellt waren ſie zogen lange blaue Furchen hinter ſich drein,
bie bald wieder verweht waren.

Schon ertönten die Abfahrtsſignale der Dampfer deren Landungs-
ſtellen mit Menſchen überfüllt waren, die in haſtiger Eile über
ar ſchmalen Steg die Boote beſtiegen, um den See hinauf zu
ahlen

Jo die grüne Umgebung aber gegen den Uetli und den Zürich-
berg hinaus, konnte man die Schuljugend, Knaben und Madchen,in langen Prozeſſionen ſih bewegen ſewen, mit ihren Fahnen ver

ſehen, unter lauten Geſängen
Und je abendiſcher es wurde, um ſo lauter knallte es von den

Schießſtatten herüber, denn in der Schweiz iſt jeder Bürger Soldat
und üot ſich von Jugend auf im Gebrauche der Waffen. Was
für ein fröhliches, froh s Getriebe in dieſer kleinen freien, gaſt
lichen Schweiz, die damals ihr Aſylrecht trotz der Anſtürme und
Preſſionen noch aufrecht erhielt und vor niemand ihre Thore ver
ſprrte!

Die Hoch ſchulen waren geſchloſſen, ſie hatten Ferien. Die
Ruſſen und Ruſſinnen aber, die hier ſtudierten verblieben in Zürich
und nahmen an dem politiſchen Leben, das ſich hier entſaltete, nur
um ſo regeren Anteil.

(Fortſehung folgt.
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en) mußte ſich am vergangenen Sonntag mit Waſſer begnügen.S Kantinenwirt war vom Gendarm ausdrücklich jede Verab-

reichung von Speiſe und Trank unterſagt worden, obgleich dieKomeſſlon auf uneingeſchränkten Ausſchank während der Bauzeit

lautet, und die Wirtſchaft bisher auch Sonntags unbeanſtandet
betrieben wurde.

g Nachdem die parlamentariſche Schonzeit“ für Preßſunder,
die zugleich Reichstagsabgeordnete ſind, mit dem kürzlich erfolgten
Schluß der Seſſion zu Ende gegangen haben manche unſerer Ge
noſſen häufiger als ihnen lieb, mit dem Staatsanwalt zu thun.So hatte Genoſſe Schmidt, Redakteur der Prnrſweter Volks

mme, dieſer Tage Vernehmung we zen zweier Fran ihn an
ngiger Klagen und in einigen Tagen ſoll er noch wegen ſechs

weiteren Anklagen vernommen werden.
g Der frühere Redakteur des Kieler Parteiorgans, Genoſſe

Lütgens, war angeklagt, den Regierungspräſidenten von Schles-
wig verleumderiſch beleidigt zu haben. Die Beweis aufnahme er

ab, daß der Regierungépräſident das Vergnügen des Elmshorner
rbeitervereins als eine „politiſche Veranſtaltung“ verboten hatte,

weil die Komiteemitglieder meiſt auch dem ſozialdemokratiſchen
Verein angehörten. Dieſes Vorgehen war als parteiiſch bezeichnet
worden. Der Staatsanwalt beantragte 2 Monate Gefängnis, der
Gerichtshof vertagte die Urteilsverkündigung auf Sonnabend.

nesUnſere „Selbſtverwaltung.“, Jn Niederhaßlau,einem ehe Orte im Vogtland, war ein ſozialdemokratiſcher Ge

meindevorſteher gewählt worden. Wohlweislich i die Be
hörde dieſer Wahl die Beſtätigung, und nicht einmal, ſondern
mehrmals. Der Gemeindebeamte Herrmann aus Oelsnitz war an
Stelle des nichtbeſtätigten Genoſſen gewählt, und lehnte ab.
Was nun? Nun, die Wählerei geht von neuem los.

Die Verhaftung des Genoſſen Süßkind wegen Mein
eids wurde aus Mannheim dieſer Tage gemeldet. Die Sache hat
dadurch ihre Erledigung gefunden, daß Süßkind am Mittwoch
wieder auf freien Fuß geſetzt worden iſt. Der Fall lag folgender-
maßen: Vor einigen Wochen erſchien in der Volksſtimme ein Ar
tikel, worin die Vorgänge be. einer Urteilsberatung des Mann
Be Gewerbegerichts geſchildert wurden. Der Verdacht, dieſeorgänge dem Verfaſſer des VolksſtimmeArtikels, als welcher ſich

Süßkind bekannte, verraten zu haben, lenkte ſich auf die zwei von
den Arbeitnehmern gewählten Hewerbegerichtsbeiſitzer. Gegen
dieſe wurde eine Unterſuchung wegen Amtsentſetzung eingeleitet.
In dieſer Unterſuchungsſache ſagte Süßkind auf ſeinen Eid aus,
daß die Beiſitzer ihm das Material zu dem Artikel nicht eliefert
ätten. Mehrere Zeugen behaupteten jedoch hinterher, daß Süß-
ind ſein Material thatſächlich den betreffenden Gewerbegerichts-

beiſitzern zu verdanken habe. Darauf trat die Vechaftung ein.
Die Grundloſigkeit der Behauptung ergiebt ſich aus der Wieder-
freilaſſung Süßkinds.

Zur Landagitation. Jn Roſenheim (Südbaiern) waren
Delegierte, darunter der Abg. v. Vollmar, ver

ammelt, um über die nächſten Reichstagswahlen zu beraten. Wie
aus den Situationsberichten zu entnehmen war, zeigt ſich ſelbſt in
den faſt rein ländlichen Bezirken Oberbaierns ein ſehr
erfreulicher Fortſchritt nicht nur in der Ausbreitung, ſondern
auch in der richtigen Erfaſſung der ſozialiſtiſchen Jdeen. An

eſichts der äußerſt lebhaften und geſchickten Agitation, welche derßalehche Bauern und Bürgerbund unter Dr. Kleitners Führung

geß de in Oberbaiern entfaltet, liegt es in der Natur der Sache,
aß die Erörterung über die Stellung unſerer Partei zur Bauern

bewegung im Vordergrunde der Beratungen ſtand. Jn dieſer
Richtung ergaben ſich im Laufe der Diskuſſion weſentlich folgende
grundlegende Anſichten:

Die Loslöſung der ländlichen Bevölkerung von den reaktionären
Parteien, ihre Aufkärung über die wirtſchaftlichen, ſozialen und
politiſchen Zuſtände und Triebkräfte, ſowie ihre Gewinnung für
ſozioliſtiſche und demokratiſche Beſtrebungen iſt, vor allem in
Baiern, eine ſehr wichtige Frage für die Partei und ihre För-
derung mit allen Mitteln zu erſtreben.

Der Sozialismus iſt keine bloße Parteidoktrin der Arbeiterklaſſe
im engeren Sinne, ſondern ſein Endziel iſt die Befreiung aller
Unterdrückten er iſt daher nicht ein Gegner, ſondern der natür-
liche Bundesgenoſſe der Bauern gegen die kapitaliſtiſche
Ausbeutung und die ſtaatliche Unterdrückung.

Die zielbewußte Ardeiterbewegung und eine ſelbſtändige Bauern
bewegung dürfen daher einander nicht entgegenarbeiten, ſondern
haben gegen die gemeinſamen Feinde zuſammenzuwirken.Die Banernbundsbewegung iſt als der Beginn ſelbſtändigen
Denkens und Handels der Bauernſchaft zu begrüßen, wenn letz
tere auch auf dem ihr neuen Gebiete der Politik nicht gleich über
all den rechten Weg finden konnte und vielfach der notwendigen
Klarheit ermangelt.

Nach lebhafter und ſehr anregender Debatte wurde einſtimmig
folgender Beſchluß gefaßt: „Unter voller Wahrung der Selbſt
errkret der Partei werden die oberbairiſchen Genoſſen die Be
trebungen des Bauernbundes in deſſen Verſammlungen unter-

ſtützen, ſoweit dieſe Beſtrebungen ihren Grundſätzen entſprechen,
unklare und verkehrte Anſichten aber bekämpfen und zur Berich-
tigung derſelben ſowie zur feſtgeſetzten gegenſeitigen Annäherung
der Bauern und Arbeiter Einfluß zu gewinnen ſuchen.“

Sozialiſtiſcher Parteitag für die Lombardei.
Am Sonntag fand in Mailand der lombandiſche Pa teitag ſtatt. Die
Verhand.ungen geben ein Bild der Arbeiterverhältniſſe und der
Arbeiterbe wegung hier zu Lande und ſind daher von allge-
meinerem Jntereſſe. 91 Teilnehmer waren anweſend. Für das
Agitationskfomitee erſtattete Caldara den Bericht. Die Agitation
war wegen Mangels an Geldmitteln eine beſchränkte.

Zur Arbeiterbewegung.

Achtung, Holzarbeiter!
Der Streik der Lübecker Holzarbeiter droht in ein neues Sta

dium zu treten. Die angebahnten Verhandlungen mit dem Möbel
fabrik inten Verein ſind reſultatlos verlaufen. Nunmehr hat der
Arbeitgeber Verband dieſe Angelegenheit in die Hand genommen.
Die 9 ſtündige Arbeitszeit, die von uns gefordert und von der
großen Mehrheit der hieſigen Arbeitgeber bewilligt wurde, ſoll auf
den Möobelfabriken auf keinen Fall eingeführt werden. Un-
umwunden geben dieſe Herren zu, nur die Furcht halte ſie
ab, daß andere Berufe unſerm Beiſpiel folgen wür-
den, ſobald der Streik für uns ſiegreich verlaufen ſollte.

Ale arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck gebeten.
Dem Zentralverband der Töpfer haben ſich nunmehr die

Töpfer von Berlin an geſchloſſen. Die Streitigkeiten zwi
ſchen der Berliner Lokalorganiſation der Töpfer und dem Zentral-
verband, die auf die deu ſche Töpferbewegung von ungünſtigem
wut 2Waren, dürften durch dieſen Beſchluß als beſeitigt anzu
eben ſein.

Der Streik der 26 Zigarrenarbeiter der Meyerſchen Fabrik
in Weimar dauert fort. Unterſtützungen ſind zu ſenden an
Joh. Hemmrich, Friesſtr. 3.

Der in Hamburg tagende Verband der Hafenarbeiter Deutſch
lands lehnte die Gründung eines neuen eigenen Preßorgans ad
und beſchloß die Beibehallunig des vom Vorſtande herausgegebe-
nen vierteljährlich erſcheinenden Korreſpondenzblattes.

Die am Mit woch morgen in Hanau zwiſchen Diamantſchleiferei-
beſitern und Diamantarbeitern aufgenommenen Verhand
lungen verliefen ergebnigslos. Der Fachverein forderte die voll-
ſtändige Wiederherſtellung des Status quo ante (früheren Stand-

unktes), das iſt abgeſehen von den Lohnta ifen die BeſtätigungPnes Rechts, über die Annahme von Vehrüngen ſeinerſeits abſo-

iute Beſtimmung zu treffen. Die Arbeitgeber erklärten ſich außerſtande, die e Beſtimmung anzunehmen, zu der ferner diejenige der

Entlaſſung aller Streikbrecher trat, mit welchen die Mit
glieder des Fachvereins nicht arbeiten zu wollen erklärten.

Die Schuhmochergehilfen bei Nürnberg ſind bei einer An
ahl von Jannungsmeiſern heute in Streik eingetreten. Die

eiſter datien die getroffenen Vereinbarungen nicht mehr einge

halten und den erſt gemeinſchaftlich geführten Arbeitsnachweis
gegenüber den organiſierten Gehilfen einfach aufgehoben.

k.

Aus dem Auslande.
Belgien. Ein Streik ſämtlicher Bergarbeiter ſcheint in

Ausſicht zu ſtehen. Der in Mons ausgebrochene Bergarbeiter
ſtreik nimmt eine ſehr ernſte Wendung, denn es iſt zu befürchten,
daß ein Gefamtausſtand aller belgiſchen Bergarbeiter in allen vier
Kohlenbecken des Landes in Lüttich, Charleroi, Mittelbecken und
Mons ausbricht. Geſtern fanden im Becken Mons vier von
Tauſenden Arbeitern beſuchte Verſammlungen ſtatt, in denen ein
ſtimmig die Durchführung des Ausſtandes wurde. Jn
Paturages ſprach der ſozialiſtiſche Bürgermeiſter Pepin und kün-
digte die Hilfe der kooperativen Genoſſenſchaften für die Ausſtän
digen an, in Jemappes trat der ſozialiſtiſche Abgeordnete Brenez
für den Ausſtand ein; in Frameries war der Sozialiſtenführer

Maroille der Hauptredner und in Bois de Bonſſu ſprach der
Direktor der kooperativen Genoſſenſchaft Dendal. Dieſer erklärte,
daß alle Zechenmeiſter Belgiens dieſe Arbeitsordnung angenommen
und ſich bei 10000 Fr. Strafe verpflichtet haben, ſie anzuſchlagen.
Es wurde ausgeloſt, in welchem der vier Kohlenbecken die Arbeits

r kundgethan werden ſollte. Das Los fiel auf das
Becken Mons. Der ſozialiſtiſche Peuple beſtätigt heute alle dieſe
Angaben Dendals und kündigt an, daß die Bergarbeiter des
ganzen Landes wie ein Mann ſich gegen die Anſprüche der Zechen
erheben werden. Moegen kommt der Ausſtand in der Repräſen-
tantenkammer zur Sprache.

Jtalien. Der Streik der Erntearbeiter bei Vercelli iſt be
für da ſich die Grundbeſitzer in die Forderungen der Arbeiter

gten.

Spanien. Ueber 5000 Bergarbeiter find in Bilbao in
den Ausſtand getreten. Es iſt kein Lohnkampf oder das Ver-
langen nach trug der Arbeitszeit, was die Arbeiter zum
Streik getrieben hat, ſondern die Ablehnung der von ihnen ge
wählten Stadträte. Bei den letzten Stadtratswahlen wurden in
Bilbao drei Sozialiſten gewählt. Die Provinzialregierung be
ſtätigte die Wahlen aber eine königliche Ordre erklärte ſie für nich-
tig eine Praxis, an die man in Spanien e zu ſehr gewohnt
iſt. Man erwartet eine Aufhebung des köni en Befehls, da
die Bevölkerung Bilbaos und die geſamte igige Preſſe auf
ſeiten der Arbeiter ſteht.

Rußland. Die Arbeiterbewegung in Finnland iſt in gutem
Fortſchritt begriffen. Eine ganze Reihe Lohnerhöhungen ſind in
letzter Zeit durch die Organiſationen erftrebt und erreicht worden.
So erreichten die Tiſchler in Abo den Zehnſtundentag und Lohn-
erhöhung. Jn Trammerfors war ein 700 Arbeiter umfaſſender
Streik der Lederarbeiter zu verzeichnen, der 14 Tage dauerte.
Er bezweckte hauptſächlich die Beſeitigung eines Direktors, der die
Arbeiter in ſchlimmſter Weiſe brutaliſierte Der Streik endigte
mit dem völligen Siege der Arbeiter. Der Direktor wurde ent-
laſſen. Die Arbeiter bildeten nach beendetem Streik eine Fach
organiſation, da ſie noch nicht organiſiert waren. Zur Zeit
ſchwebt ein großer Schuhmacherſtreik.

Schweden. Der große Streik der Metallarbeiter in
Malmberg iſt beendigt. Dieſer Streik, der von nicht organiſierten
Arbeitern begonnen wurde und dem erſt ſpäter die Organiſation
beitrat, dauerte mehrere Monate und umfaßte viele hundert Ar-
beiter. Wenn das große Malmberg-Werk ſich jetzt bereit erklärt
hat, mit den Arbeitern in einer Kommiſſion zu verhandeln, dann
verdanken es die Arbeiter in erſter Reihe den Unterſtützungen, die
ihnen von auswärts zugingen, da ſie ſelbſt nicht gerüſtet waren,
und dem Umſtande, daß das Malmberg-Werk wegen der dortigen
elenden Wohnungsverhältniſſe andere Arbeiter überhaupt nicht
vekommt. Selbſt von den bisherigen ſind während des Streiks
viele abgereiſt.

England. Nachdem in London die Arbeitgeber 25 Prozent
der VWeetallarbeiter entlaſſen, hat der Metallarbeiter-Bund be
en auch alle übrigen Metallarbeiter für ausſtändig zu er
klären.

Lokales und Provingzielles.
Salle a. S., 8. Juli 1897.

Die feinſte Blüte der Unternehmer-Humanität.
Vor einigen Tagen haben die Arbeiter der Halleſchen
Maſchinenfabrik ihre „Dividende“ ausgezahlt erhalten
in Beträgen zwiſchen 26 und 160 M. Da nicht nur die
bürgerlichen Blätter dieſe ſogenannte „Gewinnbeteiligung der
Arbeiter“ als die feinſte Blüte der Unternehmer Humanität
hinſtellen, ſondern da ſelbſt viele Arbeiter wie leider zu
gegeben werden muß, noch nicht das ſchädliche Weſen dieſer
die Augen blendenden Einrichtung klar erkannt haben, ſo
erſcheint es notwendig, ſie zu beſprechen. Was iſt's alſo mit
der Dividenden Beteiligung der Arbeiter? Wir wollen das
Urteil gleich vorwegnehmen Es iſt der blutigſte Schwindel,
der raffinierteſte Tric des Unternehmertums, unter dem Deck
mantel der Humanität die rückſichtsloſeſte Ausbeutung und
die vollſtändige Wehrlosmachung und Verſklavung der Arbeiter
beireiben zu können. Alle anderen „humanen“ Veranſtal-
tungen des Unternehmertums mag man die Errichtung
von Volksküchen annehmen oder die Erbauung von Arbeiter-
häuſern, die Zwangs Spareinlagen oder die Fabrikkantinen,
die Fabrikfeſte oder ſonſt eine der vielen „gemeinnützigen“
Einrichtungen keine einzige von ihnen vereinigt in ſich ſo
vollkommen, ſo meiſterhaft, ſo raffiniert geſchickt alle Momente
der auf die Veriklavung der Arbeiter abzielenden Beſtrebungen,
wie die „Gewinnbeteiligung der Arbeiter!“ Wie arbeiter-
freundlich, wie entgegenkommend, wie human, wie gerecht
das klingt: „Gewinnbeteiligung der Arbeiter!“ Und wie
fuchsklug, wie hinterliſtig iſt das Ding nur, zumal in der
Facon, die für die Halleſche Maſchinenfabrik ausgeſucht
worden iſt.

Die Arbeiter erhalten nämlich in verſchiedenen Abſtufungen
ſo viel mal 1 Mark, als die Aktionäre Prozent Dvi-
dende erhalten. Da für das vorige Geſchäftsjahr, das mit
Ende Marz abſchloß, den Aktionären 40 Prozent Dividende
ausgeworfen worden ſind, beträgt der Einheitsſatz für die
„Gewinnbeteiligung der Arbeiter“ 40 mal 1 53 M.
Wer nun bis ein Jahr in der Fabrik thätig geweſen iſt, er-
hält, wie uns von beteiligter Seite berichtet wird, die Hälf e
dieſes Einheitsſatzes, 26 M., wer ein bis zwei Jahre da
war, erhält den vollen Einheusſatz, bei za ei bis dreijähriger
Thätigkeit giebt es den doppelten Einheitsſatz und bei über
dreijähriger Arbeit den dreifachen. Schon dieſe Steigerung
der Prämien beweiſt aufs klarſte, worauf es ankommt. Man
will den Arbeiter an die Fabrik feſſeln man will in ihm
das Bewußtſein, daß er überall ſeine Arbeitskraft an ieten
kann, wenn es ihm an einer Stelle nicht mehr behagt, er
töten. Und mit der Ertötung dieſes Bewußtſeins bricht man
ihm das proletariſche Rückrat. Alles andere kommt dann
von ſelbſt. Fühlt ſich der Arbeiter erſt einmal dem Unter
nehmer verpflichtet, fühlt er ſich erſt an ihn geke tet, ſo muß
er willig alles andere in den Kauf nehmen, was ihm geboten wird,
die aufreibenden Ueberſtunden, die verwüſtende und verwil
dernde Akkordarbeit, das Vervot, ſich off n und frei an den
proletariſchen Beſtrebungen zu beiei i en, die drakoniſchen
Strafen bei kleinen Vergehungen g gen die Fabrikordnung,

die gar nicht ſelten brutale Behandlung durch einzelne Meiſter,
die ganz beträchtlichen Lohnkürzungen bei neuen Akkorden
er muß ſich dem einfach ſchimpflichen Zwange des Arbeits-
nachweiſes des Jnduſtriellen-Verbandes fügen kurzum: iſt
ein Arbeiter erſt einmal längere Zeit in einer Dividenden
bude beſchäftigt, dann giebt es für ihn ſo leicht kein Fort
kommen mehr. Die Neueingetretenen bleiben da, weil
ſie in den nächſten Jahren die doppelte und dreifache Divi
dende“ zu erwarten haben, d. h. wenn ſie nicht hinaus-
eworfen werden, und die Alten bleiben da, weil ſie nicht

ihre 100 oder 160 M. einbüßen wollen. Sie empfinden
zwar das Drückende ihrer Lage, ſie wiſſen zwar, daß die
„Gewinnbeteiligung“ nichts weiter iſt, als ein Honigfaden,
der innerlich das Gift des Sklaventums birgt, aber ſie können
nichts mehr dagegen thun; ſie ſind vollſtändig eingefangen.
Dabei erhält ſich der Unternehmer natürlich vollſtändig freie
Hand. Er kann jederzeit den Arbeiter entlaſſen

Aber ſind wir nicht un erecht? Sehen wir nicht viel
leicht zu ſchwarz Laßt uns die Sache unterſuchen!
Warum iſt die Höhe des Gewinnanteils nach dem Arbeits
alter beſtimmt und nicht was doch viel natürlicher wäre,
entweder nach dem Alter der Arbeiter oder nach Güte und
Menge der geleiſteten Arbeit Wird denn nicht gerade in
der re Maſchinenfabrik das Evangelium von der
alleinſeligmachenden Akkordarbeit gepredigt? Der
Fleißige müſſe mehr verdienen als der „Faule“, der Tüchtige
mehr als der Untüchtige, heißt es. Warum gießt man da
nicht auch dem Fleißigen und dem Tüchtigen mehr Divi-
dendenbrühe in den Napf als dem „Faulen“ und „Un-
tüchtigen“ Nun, die Löſung iſt ſehr einfach Eben weil
der „Gewinnanteil“ lediglich zur Erreichung der oben ange
gebenen Zwecke beſtimmt iſt. Die „Gewinnbeteiligung“ der
Arbeiter ſollte Feſſelung, Lähmung der Arbeiter
heißen. Das Unternehmertum hat es jederzeit verſtanden,
en ſchlechte Sache eine anmutige Bezeichnung zu er

nden.
Und wieviel davon iſt denn wirklicher Gewinn? Der

in den größeren Städten jetzt übliche Stundenlohn für ge
lernte Metallarbeiter beträgt 45 bis 50 Pf und mehr.
Niedrigere Löhne kommen in größeren Städten und in den
ſogenannten feineren Branchen nicht häufig vor. Dabei
arbeiten die Leute ruhig ihre Stunden ab und bringen
ſich nicht durch Ueberarbeit und durch den Treibhaus-
akkord zehn bis zwanzig Jahre vorzeitig in das Grab.
Es mag nun einmal nachgerechnet werden, auf wie hoch ſich
der Stundenlohn in der Halleſchen Maſchinenfabrik ſtellt.
Bei allen durch Akkord erzielten Löhnen muß ein entſprechen-
der Prozentſatz erſt abgezogen werden, etwa 20 Proz., wie
das üblich iſt, ehe man in die verbleibende Summe mit der
geleiſteten Stundenzahl dividiert, um die Höhe des Stun-
denlohnes zu erfahren. Wir wetten, bei ſehr vielen Arbeiten und
Arbeitern ſtellt ſich dann ein weſentlich geringerer Stunden-
lohn heraus, als oben angegeben wurde. Als Beiſpiel für
die ſtille Lohndrückerei wird uns angegeben, daß noch vor
einigen Jahren in der Halleſchen Maſchinerfabrik für eine
Bleuelſtange 34 Mk. gezahlt worden ſind, während jetzt der
Preis auf 28 Mk. ſteht. Wir wiſſen darüber nichts Näheres,
aber es würde ja nicht ſchwer ſein, eine vergleichende Tabelle
aller Preiſe von früher und jetzt zuſammenzuſtellen. Worin
beſteht alſo in Wirklichkeit die „Gewinnbeteiligung“? Darin,
daß man fortdauernd den Arbeitern einen Teil ihres Loh-
nes vorenthält und es ihnen dann nach Jahresfriſt auf der
Humanitätsplatte ſerviert als Geſchenk darbietet. Sand in
die Augen, weiter nichts! Und dieſe Komödie müſſen die
Arbeiter mit ihrer proletariſchen Unabhängigkeit bezahlen
und mit ihrer Bewegungsfreiheit. Sollte das nicht ein ſehr
ſchlechter Handel ſein? Dem Unternehmertum kann man es
nicht verdenken, wenn es ſich auf ſo wohlfeile Weiſe mit
dem Goldflittergewande der arbeiterfreundlichen Humanität
bekleiden kann. Dem Arbeiter ſteht es jedoch zu, Zweck
und Weſen der „Gewinnbeteiligung“ zu erkennen und nicht
in die Lobeserhevungen derer einzuſtimmen, denen es darauf
ankommt, den Arbeiter mit einem weſenloſen Schattenſpiel
zu übertölpeln.

Einen befremdenden Aufruf erläßt das Organ
des Verbands deutſcher Buchdrucker, der Correſpondent.
Jn einem an die Verbandsmitglieder gerichteten Aufruf wird
von den Anhängern der Oppoſition verlangt, ſie ſollten ſich
der Disziplin unterordnen „und ſich von Beſtrebungen los
ſagen, die nur dahin führen können, uns zu zerſpittern und
ein planvolles Wirken unmöglich zu machen. Nochmals bieten
wir die Hand und erwarten, daß unſer Appell bei jedem
Kollegen, der ſich ſeiner Pflicht als Arbeiter bewußt iſt, Ge-
hör findet. Für diejenigen Kollegen, welche glauben, ihre
zerſetzende Thätigkeit zum Schaden des Verbandes fortſetzen
zu ſollen, kann für die Zukunft kein Raum in
unſerer Vereinigung ſein. Wer es mit den Prin-
zipien zu vereinigen vermag, die Gaſchſchen Zerſtörungs-
veſtrebungen zu unterſtützen, möge ſich dieſem „Volks-
beglückr“ ganz widmen, der Verband kann nicht mit Mit-
gliedern rechnen, die ſeinen Jntereſſen abſichtlich entgegen-
handeln.“

Brutaler kann ein beliebiger Unternehmer auch nicht einen
Ukas erlaſſen, daß den Arbeitern verboten ſei, ſich an den
ſozialdemokratiſchen „Zerſtörungsarbeiten“ zu beteiligen. Jn
roherer Weiſe haben auch die Mili ärvereine die der ſozial-
demokratiſchen Geſinnung verdächtigen Kameraden unter
Einbehaltungderjahrelang gezahlten Mitglieder-
beiträge nicht hinausgeworfen, als es hier durch eine Ge-
werkſchaft geſchehen ſoll, die nicht müde wird, zu verſichern,
ſie ſtehe auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung.
Der Aufruf wird mit Recht die allerſchroffſte Verurteilung
ſeitens der anderen Gewerkſchaften finden, und wollten die
Buchdrucker der Aufforderung Folge leiſten und die oppoſi-
tionellen Kollegen aus dem Verbande werfen, wie es ſchon
geſchehen iſt, dann wird das Mißtrauen der übrigen Arbeiter
ſchaft neue und reichliche Nahrung erhalten. Es iſt einfach
une hört, wenn Mitglieder einer modernen Gewerkſchaft um
deswillen ihre durch Steuern errungenen Rechte verlieren
'ollen, weil ſie in einer taktiſchen Frage, nämlich in
Fragen der Tarifgemeinſchaft, anders denken als die gegen
wärtige Verbandeleitung. Manches iſt ſeitens der Oppoſition
ſeit dem halleſchen Buchdruckertage im vorigen Sommer
ſchehen, was auch von den eifrigſten Geznern der T



re ſcharf gemißbilligt wird. Aber in demſelben
emente, in welchem dem ſchoflen Hinauswerfungsdekret

nachgeachtet würde, hätte die Oppoſition die Sympathien der
geſamten organiſierten Arbeiterſchaft auf ihrer Seite, und
die Buchdrucker würden ſich durch ſolches Vorgehen außer-
halb des Rahmens der modernen Arbeiterbewegung ſtellen.
Zu vielem hat die Parteipreſſe geſchwiegen, was in letzter
Zeit in den Reihen der Buchdrucker vorgekommen iſt, weil
ſie den häuslichen Streit unter den Beteiligten ſelbſt aus-
fechten laſſen wollte Mit Sicherheit kann aber angenommen
werden, daß der neueſte Ukas des Verbandsvorſtands ein-
mütig von der Parteipreſſe verurteilt werden wird.

Der Prozeß zwiſchen dem Tapezierer Schotter und dem
Magiſtrat iſt nunmehr vom Oberverwaltungsgericht zu ungunſten
des erſteren entſchieden worden. Schotter hatte gleich mehreren
Nachbarn ſein Grundſfück Gr. Wallſtraße 10 in den alten Kanal
hinein entwäſſert. Aus geſundheitlichen Rückſichten war ihm von
der Polizeiverwaltung aufgegeben worden, ſein Grundſtück an den
neuen ſtädtiſchen Kanal anzuſchließen. Schotter beſchritt den Be
chwerdeweg, der aber in allen Jnſtanzen für ihn ungünſtig aus
el. Namentlich wurde behauptet, daß der alte Kanal infolge

Stehenbleibens der Abwäſſer geſundheitsſchädlich wirken könne
Dem Einnand, daß dieſem Uebelſtande leicht abgeholfen werden
könne durch Spülung des Kanals, wurde keine entſcheidende Be
deutung geſchenkt.

Die Dampfſchiffverbindung zwiſchen Halle und Trotha
hat dadurch eine erwünſchte Erweiterung erfahren, als jetzt der
Dampfer Hohenzoller von nachm. 2 Uhr an ſtündlich nach
Trotha fährt. Die Abfahrt erfolgt oberhalb der Peißnitzfähre.
Der Fahrpreis iſt auf 10 Pf. feſtgeſetzt.

Unfälle. Beim Turnen auf dem Roßplatz erlitt der ſechs
jährige Erich Edemann einen Unterſchenkelbruch. Jn der
Beeſenerſtraße geriet ein Knecht, Otto Barth aus Zwintſchöna,
unter ſein Geſchirr und mußte nach der Klinik geſchafft werden.

Zeitz. Die Mitteilung, auf Grube Neue Sorge“ ſeien nach
Be ndigung des Streiks 12 Bergleute gemaßregelt werden beſtätigt
ſich wicht. Es ſind vielmebr auf genannter Grube alle Arbeiter
wieder angefahren. Zu dem in Nr. 156 gemeldeten Unfall inder Fabrik von Oehmig Weidlich iſt nachzutragen, daß ſchon meh-
rere ahnliche Unfälle dort vorgekommen ſind. Die verletzte Arbei-
terin Marie Eichhorn hat drei Finger der linken Hand verloren,
der vierte wurde amputiert.

Aſchersleben. Neue Mutungen auf Steinſalz
und Soolquellen werden fiskariſcherſeits auf Feldern
der Gemarkungen Aſchersleben Wiesleben Athensleben,
Atzendorf, Siaßfurt, Förderſtedt, Löderburg Königsaue,
Friedrichsaue, Schadeleben und Hausneindorf, rund 24 Mill.
Quadrammeter, vorgenommen. Edenſo iſt dem Bergfiskus in
einem Felde von 2 Mill Quadratmeiern der Gemarkungen
Rüxleben, Kleintwog, Hoya und Uthleben die Gewinnung
von Steinſalz geſtattet worden.

Torgau. Zur ſchon gemeldeten Verhaftung des Pfarrers
Manitius in Saathain bei Elſterwerda wegen Unterſchlagung
von 40000 Mk. wird noch gemeldet, daß ein Regierungskommiſſar
aus Merſeburg bereits an Ort und Stelle die Angelegenheit unter-
ſucht hat. Wenn es ſich bewahrheitet, daß ſchon ſeit längerer Zeit
einzelne Mitglieder des Gemeindekirchenrats um die Sache gewußt
haben. ohne daß ſie ſie zur Sprache brachten dürften ſie erſatz-
pflichtig gemacht werden.

Sangerhauſen. Nach einem Vortrag des Pfarrers Kötzſchke
erklärten ſich 51 Perſonen bereit, einem freikirchlichen Vereine bei-
utreten Es wurde ein Komitee gewählt, das die weiteren Vor
ereitungen treffen ſoll
Kleine Provinzial- Chronik. Jn Hettſtedt verletzte ſich

der zehnjährige Paul Worch beim Schießen mit dem Flitzbogen
das rechte Auge. Rei Köthen verunglückte ein von Gröbzig

73 Gaſtwirt Seeger dadurch, daß ſein Pferd ſcheute.
ein Leben ſcheint gefährdet. Bei Lützen worden einem aus

Galizien gebürtigen, erſt 20 Jahre alten Eiſenbahnarbeiter Tar-
dala von einem Laſtzuge beide Beine abgetfahren und die Ein-
geweide zertiſſen. Jn Zobersdorf (Mühlberg a. E.) brannte
die Schrugne des Veſitzers Böhme mit allen Vorräten nieder.
Der Kutſcher Kiehl in Finſterwalde erlitt durch ein aus
ſchlagendes Pferd einen Schädelbruch. Der Tiſchler Kabiſch
ous Weißenfels verletzte ſich unvorſichtigerweiſe an der Spitze
eines offen getragenen Meſſers. Jn der Ringmühle bei Sil
berhütte glitt der Schneidemüller Böttcher aus, wurde von der
Säge gefaßt und erlitt bedeutende Quetſchungen. Daß Roh

dhauſen, die auf ihre Königs-
deren Arbeiter jeder Organ

ſation feindlich gegenüber ſtehen, an der Tagesordnung ſind zeigt

wieder ein Fall vor dem Schwurgericht Magverurg. In nichtöffentlicher g wurden dem Wahrſpruche der Geſchworenen
gnat verurteilt: 1. der ſchon mehrfach vorbeſtrafte Bergarbeiter

ladislaus Klimczak er Grube Bismarck bei Sommersdorf, ge
boren 1872, wegen Sittlichfeitsverbrechens zu 1 Jahr
3 Mopvaten Zuchthaus und 3 er Ehrverluſt; 2. der Berg
arbeiter Franz Marszalek daſelbſt, geboren 1872, wegen Beihilfe
dazu im Verein mit Freiheitsberaubung zu 6 Monaten Ge
fängnis. Jn Laucha hat ſich am Dienstag der etwa 50 jäh
rige, an langjähriger Krankheit leidende Weichenſteller Reinhard
erhängt. Am Dienstag abend brach in Schmölln ein großes
Feuer aus und äſcherte mehrere Häuſer ein.

Aus dem Serithtsſaal
Strafkammer.

Halle, 5. Juli.
Wenen Diebftahls im Rückfalle, Betrugs und Beilegung

eines falſchen Namens wurde der 48 jährige Tiſchler Friedrich
Auguſt Blumentritt von hier zu 1 Jahr 9 Monaten Gefäng-
nis und 1 Woche Haft verurteilt. Der Angeklagte war geſtändig,
in Halle im September v. J. bei zwei Tiſchlermeiſtern einen Waſch
tiſch und einen Sofatiſch entwendet zu haben. Der Betru
wurde darin erblickt, daß er bei dem Reſtaurateur Schellenbeck au
dem Harz eine Zechprellerei beging und ſich, als er nur 10 Pf.
zum Bezahlen hatte als Chriſtian Brote“ bezeichnete. Der
Staatsanwalt hatte mit Rückſicht auf die hohen Vorſtrafen zwei
e 3 Monate Zuchthaus beantragt; in Erwägung des Ge-
tändniſſes wurde wie geſchehen erkannt.

Vermiſchtes.
Vom guten Einvernehmen zwiſchen Arbeitgebern und

Arbeitnehmern wiſſen bürgerliche Blätter ſo viel zu erzählen.
Wer hinter die Kouiiſſen ſchaut, weiß es freilich beſſer. So be-
richtet die Elberf. Freie Preſſe von einem Sommerfeſte der Ar-
beiterinnen der Firma Schnoeder u. Berghoff, cin Feſt, das Spazier-
gänge, Vorträge, Tanz, Kaffee, Schinkenbrot, Bier brachte, für
deſſen Beſtreitung die über 100 Arbeiterinnen freilich vorher je
1 M. hatten einzahlen müſſen

Vergiftung! Bei Halsentzündungen iſtchlorſaures
Kali ein beliebtes Gegenmittel vor dem jedoch entſchieden ge
warnt werden muß. Die Berliner Kliniſche Wochenſchrift be
richtet von einer 39 jährigen Näherin Getrud A., welche in ſelbſt
mörderiſcher “bſicht 25 Gramm des gefährlichen Salzes in einer
Droguenhandlung erſtanden und zu ſich genommen hatte. Trotz
aller Bemühungen der Aerzte erlag die Patientin der verheeren-
Einwirkung des Mitlteis, weiche beſonders in der Zerſtörung des
Blutes ihren Grund hat. An die wiſſenſchaftliche Erörterung des
traurigen Falles knüpft Dr. Jakob die in den letzten Jahren ſchon
häufiger ausgeſprochene Mahnung, das chlorſaure Kali weder in
der inneren Medizin noch als Gurgelwaſſer zu ver
wenden; letzteres namentlich nicht in der Kinderpraxis, weil die
kleinen Patienten nur zu häufig die Spülfluſſigkeit herunter-
ſchlucken; denn eine Reihe von Mitteilungen zeigt zur Genüge,
daß das Kali chloricum, auch in geringen Doſen genom-
men, ſtets ein ſchweres Blut gift darſtellt, und daß, wenn
nach Einnahme kleinerer Doſen auch nicht ſtets der Tod, ſo doch
eine ſchwere Nierenentzündung ſehr häufig entſteht. Am
ratſamſten wäre es daher nach der Anſicht des Verfaſſers wohl,
ein Verbot darüber zu erlaſſen, das chlorſaure Salz im Hand-
verkaufe abzugeben, und den Droguengeſchäften das Verkaufsrecht
dieſes gefährlichen Giftes ganz zu unterſagen.

Was ein Kaiſerſchiff koſtet! Als die Schiffswerfte
Burmeiſter u. Wain in Kopenhagen den Bau des neuen ruſſiſchen
Kaiſerſchiffes Standard übernahm, wurde eine gewiſſe Summe
feſtgeſetzt, für welche die Werft ſich verpflichtete, das Schiff zu
liefern. Später ſtellte es ſich jedoch heraus, daß die Summe viel
zu niedrig berechnet ſei, und es erſtand für die betreffende Aktien-
geſellſchaft ein ſo bedeutender Verluſt, daß ſie in dieſem Jahre
gar keine Dividende an die Aktionäre bezahlen konnte. Der
Direktor wandte ſich daher an die ruſſiſche Regierung, um einen
Schadenerſatz zu erhalten Zwar könnte man einen ſolchen, hieß
es, juridiſch nicht beanſpruchen. Die ruſſiſche Regierung wünſchte
jedoch ſicher nicht, daß die Aktiengeſellſchaft durch den Bau des
Kaiſerſchiffes einen ſo bedeutenden Verluſt erleide. Dieſer Tage
hat nun die Aktiengeſellſchaft den verlangten Schadenerſatz, der
nicht weniger als 1250000 Kronen beträgt, von Petersburg er-
halten. Jm ganzen wird das Kaiſerſchiff wohl über 10 Millionen
Kronen gekoſtet haber

Aus dem Reihe
Gewerbe-Ausſtellung. Um auswärtigen Ar-
Fahriken und gewerblichen Betrieben, ſowie deren

Beſuch der Sächſiſch Thüringiſchen Jndnſtrie
und Gewerbe- Ausſtellung zu Le'pzig 1897 zu erleichtern, hat der
geſchäfte führende Aurſchuß der Ausſtellung veſchloſſen, ſog kom-
binierte Eintrittskarten à 50 Pfg. auszugeben, welche zum je ein

Leipzig.
beitern ans Fa
Angehbörtzen, den

maligen Beſuche 1. des Ausſtellungsplatzes, 2. des Alten Meß
viertels“, 3. des Thüringer Dörfchens“ und 4. der Deutſchafrikaniſchen Ausſtellung r Bedingung iſt, daß die
Karten durch Vermittelung der Arbeitgeber von der Ausſtellungs
leitung bezogen und im voraus bar bezahlt werden. An den
ſog. Elitetagen (mit erhöhten Eintrittspreiſen) haben dieſe kombi-
nierten Eintrittskarten keine Giltigkeit. Elitetage finden gewöhn-
lich Montags ſtatt.

Köln. Jrrige Verhaftung. Großes Aufſehen erregt in
der Bürgerſchaft die irrige Verhaftung einer Dame durch einen
Schutzmann, der eine Razziag abhalten ſollte. Er ſchleppte die
Dame von einer der belebteſten Straßen hinweg zum Poiizei-
bureau. Das zu Tode erſchrockene Fräulein ging auch mit; ſie
hoffte, es werde ſich alles aufklären, da der Weg zum Polizei
präfidium an dem Hauſe ihrer Eltern vorbeiführte. Hier erklärte
die Dame dem Beamten, in dieſem Hauſe wohnten ihre Eltern,
er ſolle ſich vergewiſſern. Sie ging nunmehr nicht weiter mit.
Der Beamte ging darauf nicht ein und als die junge Dame ſich
zur Wehr ſetzte, wurde ſie von dem Schutzmann und zwei hinzu
gekommenen Kollegen ſchwer mißhandelt. Die herbeieilende Mutter
der Dame wurde von den Beamten zurückgeſtoßen, ebenſo erging
es einer größeren Anſammlung von Perſonen, die ſich der jun gen
Dame annehmen wollten. Der Vorgang erregte einen großen
Maſſenauflauf. Dem inzwiſchen hinzugerufenen Vater gelang es
nur ſchwer, auf dem Polizeipräſidium ſeine Tochter ausgeliefert
zu erhalten. Die junge Dame liegt erkrankt darnieder und hat
die Sprache verloren. Der Arzt fürchtet für ihr Leben. Der
Vater hat bei der Staatsanwaltſchaft wegen thätlicher Beleidi-
gung Strafantrag geſtellt.

Jnſterburg. Begnadigte Duellanten. Gegen die Stu-
denten der Rechte Warmbrunn und Roſenkranz waren von der
nieſigen Strafkammer wegen Herausforderung zum Zweikampf
bezw. Kartelltragens Strafen von drei Tagen bezw. einem Tage
Feſtungshaft erkannt worden. Dieſe Strafen ſind, wie die O
deutſche Volksztg. meldet, im Gnadenwege in entſprechende Karzer-
ſtrafen umgewandelt worden.

Briefkaſten der Redaktion.
F. O. G. 1. Unvorſichtig ſind Sie inſofern geweſen, als Sie

nicht vor der Räumung den Vermieter gefragt baben, ob Jhr
Raum dem dritten mit vermietet worden iſt. 2. Wens der neue
Mieter bezahlt, brauchen Sie natürlich nicht zu zahlen. Wenn
bewieſen werden kann, daß der Brief in den Kaſten gelegt wor-
den iſt, würde ſich V. nur blamieren, wenn er den Empfang leug-
nen wollte, weil das auf liederliche Wirtſchaft ſchlaßen ließe.
3. Natürlich können Sie es auf gerichtliche Entſcheidung ankom-
men laſſen. Jn Jhrem Falle iſt das durchaus zu empfehlen. Ob
freilich die Abmachung mit dem Vertreter für gilug erachtet wird,
iſt nicht zweifellos

Merſeburg. Ganz gut und ſchön; aber von einer anonymen
Einſendung kann kein Gebrauch gemacht werden das ſollten nun
doch alle Abonnenten wiſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 6. Juli.

Aufgeboten: Der Maſchiniſt Dönicke und Emma Klepzig Eisleben und Friedrich-
ſtraße 17). Der Waſch und Plättanſtaltsbeſitzer Brode und Emma Meinhardt (Schiller-
ſtraße 24). Der Fabrikarbeiter Rovenſtrunk uod Auguſte Leichſenring Radewell und
Schlamm 2). Der Schuhmacher Gertung und Minna Heſſelbach (Roßla a. H. und
Schillerſtraße 8). Der chirurg. Jnſtrumentenmacher Steinführer und Jda Schulz
(Spiegelſtraße 5 und Brandenburgerſtraße 8). Der Schloſſer Schaaf und Minna Niebe
(Anhalterſtraße 16 und alter Markt 32). Der Hüttenvogt Wiedenbeck und Minna Kohl-
weyer (Leimbach). Der Stellmacher Scheibe und Linna Demant Streiberſtraße 29 und
Werben). Der Schloſſer Käſe und Jda Krippuer Bernburg und Wettin). Der
Maurer Strubel und Marie Müller (Kröllwitz). Der Arbeiter Quaſt und Thereſia
Rieſcher (Magdeburg).

Geboren: Dem Schmied Zemiſch ein S. (Thalgaſſe 6). Dem Schneider Große eine
T. (Schloßberg 1). Dem Brauer Pohl eine T. Sophienſtraße 42). Dem Kaufmann
Grubrich ein S. (Schillerſtraße 14). Dem Handarbeiter Schmidt eine T. (Schützen
ſtraße 12). Dem Reſtaurateur Pollender eine T. (Merſeburgerſtraße 23). Dem Hand
arbeiter Borns ein S. (Langeſtraße 21). Dem Brauereiarbeiter Rocke ein S. (Thor-
ſtraße 29). Dem Buchhändler Cuneus eine T. (Pfälzerſtraße 21). Dem Bäckermeiſter
Witzel eine T. (Hirtenſtraße 14).

Geſtorben: Des Maurer Zeidler S., 2 J. (Klinik). Des Böttcher Poetſch T., tot-
geboren (Schützenſtraße 11). Der Kontoriſt Anſin, 19 J. (Leſſingſtraße 26). Des
Tiſchlermeiſter Jhle T.. 1 J. (Unterplan 11). Des Eiſendreher Haring T.. 3 Mon
(Steinweg 51). Des Schneidermeiſter Bohne S., 4 Mon. (Franckeſtraße 18). Amalie
Lindner, 69 J. (Friedrichſtraße 309). Des Schloſſer Rothe S., 8 Mon. Ranniſche
ſtraße 13). Des Zimmermann Mertens Ehefrau 51 J. (Klinik). Des VPoſtſchaffner
Müller T., 6 Mon. (Thomaſiusſtraße 37). Der Agent Kraneis, 62 J. (großer Sand-
berg 11). Des Bahnarbeiter Kuhl T., 3 Mon. Streiberſtraße 12). Natalie Allandt,
61 J. (Steinweg 25). Des Maurerpolier Rathmann S, 11 Mon. Sophienſtraße 29).

Giebichenftein, vom 3. bis 6. Jnli
Aufgeboten: Der Monteur Brentjes und J. O. Bethge (Halle und Giebichenſtein.)
Geboren: Dem Keſſelſchmied Richardt eine T. (große Brunnenſtraße 45). Dem

Maurer Knote ein S. (Zietenſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Seidenſticker eine T.
(Advokatenſtraße 4). Dem Former Kretſchmann eine T. (große Brunnenſtraße 59).
Dem Maurer Poſſin eine T. (große Brunnenſtraße 27). Dem Handarbeiter Hübnereine T.. (Böckſtraße 5). Dem Handarbeiter Rothkegel ein S. (Trothaerſtraße 21).
Dem Gaſtwirt Becker eine T. (große Brunnenſtraße 49). Zwei unehel. T.

Geſtorben: Des Keſſelſchmied Richardt T., 9 St. (große Brunnenſtraße 45). Des
Maurer Schmidtke S., 2 Mon. (Böckſtraße 7). Des Landesproduktenhändler Herrmann
S., 9 Mon. Reilſtraße 5). Des Fleiſchermeiſter Thurm T., 2 Mon. Reilſtraße 10).
Des Maurer Eichapfel S., 6 Mon. (große Brunnenſtraße 48). Des Handarbeiter Rap-
ſilber S., 8 Mon. (große Brunnenſtraße 43). Des Brauereiwächter Rößler T., 1 J.
Adolfſtraße 5). Des Handarbeiter Dittrich T., 1 J. Reilſtraße 274). Des Bahn-

arbeiter Kratzenberg Ehefrau geb. Reinhardt. 34 J. (große Brunnenſtraße 56).

Ad Thee in Haue

Deutſcher Holzarbeiterverband, Merſeburg
Sonntag den II. Juli von 3 Uhr nachm. im „Feldſchlößchen“

TVergnügen.
Freunde und Gönnner des Vereins ſind hierdurch eingeladen.

Der Varftand.

a

ro Verſon 10 Pf.
reiſen.

t Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie

von ihren erſten Keimen bis zur Gegenwart.

Von Franz Mehring.
e

29 IDO Den

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Alt Fracdienter nehmen Beſtellungen entgegen.

t 7Der Dampfer „Hohenzoller u te-
99 e F. Vetter,fährt jetzt Sonn- und Wochentags von ſeiner S

Landungsftelle oberhalb der Peißnitzfähre von Me
2 Uhr ab ftündlich nach TrothaGeſellſchaftsfahrten übernehme zu vereinbarten 7

W. Kuhrtzs. alte Promenade 4, I.

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

A. KrauseWörmiitzerſtraße 9.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Banse,

Advokatenſtraße 9 a.
Freitag

W

a 9

v

t

à

Martinſtraße 8
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.Fahrvpreis

T JZörbig.
Erfuche den Abonnementsbetrag

ſftete bis zum 15 eines jeden Mo-
nats an mich abführen zu wollen,
da ich verpflichtet bin, bis dahin
mit Halle abzurechnen.

Berndt, Exvpedient.

Große
Porteilhafte Kaufgelegenheitf. Gaſtwirte, Händler u. dergl.

Freitag den 9. Juli cr. von vorm. 9 Ahr ab
verſteigere ich im Gaſthof zu den drei Schwänen, hier, Ronniſcheſtraße,
öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare Zahlung die zur Joh. Troitzseh-
ſchen Konkursmaſſe gehörigen

Zigarren, Zigaretten, Tabake,

Feur die Redaktion verantworrlich:

Bekanntmachung.

igarreu- Auktion.

Rauchutenſilien u. ſ. w.
Halle a. S., den 8. Juli 1897.

Franz Krug- Verwalter der Foh.
Troitzsch'ſchen Konkursmaſſe.J n f rBillig! Billig! Billig!

Hausſchuhe, Bett- und Tiſchdecken,
Hand-, Dapier- u. Taſſenkörbe, Reiſe
koffer, Torniſter. Spielwaren, Kinder-
rüſtwagen. Shotographie Albums,
Gartengeräte für Kinder enorm billig.
Gr. Ulrichſtr. 35, l.

---„-ZÄ

Kinderwagen,
Reiſekörbe

Wer

Es wird noch zu den
altbekannten Preiſen beſohlt:
Herrenſohlen u Abſäge 1.50 M.,!
für Damen 1.25
gebrauchtem Riemen eder bei
Win. Münſing, Mansfelderftr.11.

ſeine Uhr gut u. billie
repariert haben will, be

mühe ſich zu

Tüchtige Makergehilfen ſt llt ein
A. Hummel

Giebichenſtein Auguſtſt' aße 55
Einen Arbeitsburſchen ſucht

A. Hummel
Giebichenſtein, Augunſtroß

Damen i Kinderkl. K abenanz w.bill.
anef Schleifweg 3. Fr A Krirchner.

Kleinen Ziegenbock u l. Ziehe, J.
alt, verkauft Schloſſer aße 11,

Neue Bettſtelle m. ſolid earb. Matr.
u. Sofa billig zu verk. Georgſtr. 13, p.

M., aus gutem

De
Geſchäfts Verlegung.
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Juwclen- Gold eilber n. AlfenidewarenHeſchäft

13 untere Leipzigerstr. 13.
2 Beorg DBunker, Juurtlier.

o

empfiehlt billigſt

n größter Auswahl

A. KindWeihenfelz, Klofterſtr. 10.

C. Hammer,

ff. Moltereibutter
mphh

Bernhard Kathe
Wſannerhöhe.

Uhrmaoher,42 ſeipjigerſtraße 42.
Federeiuſeen 1 Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10 4,

Schlüfſel r
W Alles unter Garantie

Möbel und Polſterwaren jeder Art
y, den feinſten bis zu den einfachſten, „ur
ceeſle Ware ſehr billig zu verkaufen.

Ganze m auch aufeilzahlung.
Vr. Nonek, Schmeerſtr. 18,

Ein junger gelber Dachshund

x mit Halsband entzaufen. Gegen Be
lohnung abzugeben.

Giebichenſtein Reisburg b4.

Dank.
Für den ſo reichlichen Blumenſchmuck

un die große Teilnahme bei der Be
er gung unſeres lieben Arthur ſagen
wir hiermit unſeren herzlichen Dank.

Uogo ohokirkia und Frau,
geb. Roßbach

ein ben 6. Fult

u ä u fur v Aer verantwortlich Aug. Srot

7 3 F 300 0 rM M 79 l 7 t t 45h ä, m
h 2 c e 15 8 5 d 4e 9 en

T der Holleſoen Gensſſenſchaſtauchhruderei (E, G. m. h. H. Valle a, S.

M
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